
LUXEUIL-LES-BAINS (usb) - Michel
Gabillot, Bürgermeister von Bad
Wurzachs französischer Partner-
stadt Luxeuil-les-Bains, freut sich
auf das WM-Endspiel morgen zwi-
schen Frankreich und Italien. Eine
überzoge Euphorie sei in Luxueil
aber nicht festzustellen.

Das Wichtigste bei internationalen
sportlichen Wettkämpfen ist seiner
Meinung nach die Einübung in ein
friedliches Miteinander, in Fairness
und gegenseitigem Respekt zwischen
Siegern und Besiegten; denn die Ge-
winner von heute können die Verlierer
von morgen sein und umgekehrt. Da-

bei gehe es doch nicht um kriegerische
Auseinandersetzung, sondern um
„compétition” im Spiel. 

Diese Einstellung hätten auch die
Luxeuiler Bürger und Bürgerinnen
nach dem Sieg ihrer Nationalmann-
schaft über die Portugiesen im WM-
Halbfinale an den Tag gelegt. 

Sie hätten sich „in Maßen” über
den Ausgang des Münchner WM-
Spiels zu Gunsten Frankreichs „ge-
freut”, aber auch dem leistungsstar-
ken Gegner ihren Respekt gezollt. Nir-
gendwo in der historischen Innen-
stadt Luxeuils sei es zu übermäßiger
Euphorie gekommen, zumal gleich-
zeitig ein dort stattfindendes Kultur-
festival viele in seinen Bann gezogen
habe.

Glückliche Franzosen

Natürlich seien die Luxeuiler wie
alle Landsleute sehr glücklich über den
Einzug ihrer Fußballmannschaft ins Fi-
nale. Dass sie ihren Superstar Zidane
feiern, der die „Equipe Tricolore” nun
sogar zum zweiten Mal nach acht Jah-
ren ins WM-Endspiel führte, das liege
ja auf der Hand. 

Doch auch Thuram sei bis jetzt
ausgezeichnet – wie ein Turm, eine
„forteresse”, „eine Festung” in der
Brandung. Bemerkenswert sei im
Ganzen „le grand esprit d’équipe”,
der starke Mannschaftsgeist, des
Teams. 

Unter den besten der Welt

Insgesamt könnten die Europäer
hinsichtlich des Halbfinales auf die vier
weltbesten Fußballmannschaften des
Kontinents stolz sein; und den Deut-
schen, die diese Weltmeisterschaft
ausgerichtet haben, gelte große Aner-
kennung.

Dem Endspiel zwischen Frankreich
und Italien am Sonntag in Berlin sieht
Gabillot zwar mit patriotischer Hoff-
nung entgegen, aber entschieden
nicht als „chauvin”, (Chauvinist): „Al-
lez les bleus!”, sagt Gabillot.

Fußball-WM

Luxeuil freut 
sich „in Maßen”

SEIBRANZ - Der Seibranzer Stefan
Reich (30) fährt Bergmarathons.
Mit dem Rennrad. Und ist dabei
recht erfolgreich. Beim Alpencup
liegt er nach zwei von drei Rennen
punktgleich mit dem Ersten auf
dem zweiten Platz. Übernächstes
Wochenende ist das Finale.

Von unserem Redakteur
Jürgen Spöcker

Reich steht nicht gerne im Rampen-
licht. Dass Medien über ihn berichten
wollen, kann er zwar verstehen, ist
aber aus seiner Sicht nicht unbedingt
erforderlich. „Mir ist es lieber, man
schreibt erst dann, wenn die Rennen
vorbei sind”, sagt der 30-jährige Ex-
tremsportler, dessen Terminkalender
an den nächsten Wochenenden prop-
penvoll ist. 

Morgen nimmt er an der Radma-
rathon-Weltmeisterschaft für lizenz-
freie Fahrer in St. Michael / Österreich
(220 Kilometer/4600 Höhenmeter)
teil, und nach dem letzten Rennen
zum Alpencup (182 km /3400 hm) im
Engadin folgen das acht Kilometer
lange Bergzeitfahren am Höchsten bei
Markdorf und der Highlander-Mara-
thon (219 km/4620 hm) in Hohen-
ems.

Über 20 Stunden auf dem Rad

„Diese Rennen sind für mich in die-
ser Saison sehr wichtig”, sagt Reich,
der in seiner Freizeit fast nichts ande-
res macht als Rad zu fahren. „In einer
Woche sitze ich über 20 Stunden auf
dem Rennrad”, meint der 30 Jahre alte
Banker. „Je mehr man trainiert, desto

besser verläuft der Wettkampf”, sagt
Reich, und deshalb hält er sich strikt an
seinen Trainingsplan. Wenn alles wie
geplant läuft, dann hat der Seibranzer
am Ende der Saison 750 Stunden auf
dem Rennrad und etwa 50 Stunden
Kraft trainiert. Bevorzugte Trainings-
ziele sind Mallorca (Spanien), Grau-
bünden (Schweiz), Südtirol/Dolomi-
ten (Italien) und Vorarlberg mit dem
Pfänder (1063 m ) in Österreich. Wäh-
rend Reich Bregenz’ Hausberg mit
dem Rennrad ansteuert, fährt er zu
entfernteren Trainingszielen mit dem
Auto und steigt dann auf den Draht-
esel um. 

Apropos umsteigen. Umgestie-
gen ist der Seibranzer vor einigen Jah-
ren. Und zwar sportlich. Lange Zeit
war er begeisterter Fußballspieler
beim SV Seibranz, doch dann zwan-
gen ihn mehrere Verletzungen im
Knie, mit dem Kicken aufzuhören. „Ei-
gentlich habe ich damals geglaubt,
dass ich überhaupt keinen Sport mehr
machen kann”, entsinnt sich Reich an
einige Vorfälle im Jahr 1977. Vor allem
ein Knorpelschaden im Knie machte
ihm wenig Hoffnung, überhaupt noch
einmal sportlich aktiv werden zu kön-
nen. 

Doch es kam anders. Nach einer
fast sechsjährigen Sportpause fand
Reich plötzlich großen Gefallen am
Radfahren. „Ich habe die Tour de
France im Fernsehen angeschaut und
mir gedacht: Dieser Sport könnte auch
etwas für mich sein”, erinnert sich der
Seibranzer. Er drehte ein paar Runden
auf einem Mountainbike – und schon
war Reich begeistert. 

Viel in den Alpen

Im Winter 2003 kaufte er sich ein
Rennrad und seitdem lässt ihn der
Sport auf zwei Rädern nicht mehr los.
170 Kilometer am Stück zu fahren,
und das in den Bergen, ist für ihn kein
Problem. „Meine Wettkämpfe spielen
sich zu 90 Prozent in den Alpen ab”,
sagt Reich, der nicht nur viel trainiert,
sondern auch darauf achtet, sein Ge-
wicht zu halten. 70 Kilogramm wiegt
er zurzeit. Abnehmen? „Wenn ich
meine Leistung dadurch nicht verliere,
können es ruhig noch ein paar Kilo we-
niger werden”, meint der 1,80 Meter-
Mann.

Tagsüber isst er viel Obst und
abends oft Nudeln. Bier oder Wein
sind für ihn ein Tabu. „Während der

Saison trinke ich keinen Alkohol”,
meint Reich, der sich konsequent an
seinen Ernährungsplan hält. Denn
wenn dieser nicht stimmt, fallen auch
die Wettkampfergebnisse entspre-
chend aus.

„Speerspitze der Amateure”

Diese sind bis jetzt hervorragend.
So hat Reich beim Bergzeitfahren am
Großglockner (3798 m ), Österreichs
höchstem Berg, teilgenommen und
unter 1300 Teilnehmern den 19. Platz
belegt, beim Dreiländergiro in Nau-
ders (168 km/3300 hm) wurde er
Sechster und an das Rennen in Bad Rei-
chenhall (205 km / 3180 hm) denkt
der Seibranzer besonders gerne. „Das
war mein bisher größter Erfolg.” Mit
einer Durchschnittsgeschwindigkeit
von fast 36 Kilometern in der Stunde
fuhr er als Vierter nach 205 Kilometern
über die Ziellinie. Seine Zeit: 5.43 Stun-
den.

Vergessen war spätestens in die-
sem Augenblick sein schwerer Sturz
vor einem Jahr. Damals lief ihm bei ei-
ner Trainingsfahrt ein Dachs über die
Fahrbahn, Reich konnte nicht mehr
ausweichen, verlor die Kontrolle
über sein Rennrad und zog sich dabei
einen komplizierten Oberarmbruch
zu. Damit war die Saison 2005 gelau-
fen.

Doch heute ist der Seibranzer top
fit. So fit, dass er beim nächsten Alpen-
cup-Rennen noch einmal richtig an-
greifen will. Ob der Seibranzer aller-
dings den führenden Paul Lindner aus
Salzburg schlagen kann, ist eher un-
wahrscheinlich. „Der ist eine Aus-
dauer-Ikone und die Speerspitze der
Amateure”, blickt Reich respektvoll
auf Lindner. 

Extremsportler

Sogar der Großglockner ist Stefan Reich nicht zu steil

Gut am Berg: Stefan Reich (vorne) beim Berchtesgadener Land- Radmarathon. Foto: oh

Zum jüngsten Doping-Skandal vor
dem größten Radrennen der Welt hat
der Extremsportler Stefan Reich aus
Seibranz eine eindeutige Meinung.
„Ich habe schon immer geglaubt, dass
viele Radprofis bei der Tour de France
gedopt sind.” Reich: „Die meisten Top-
fahrer nehmen wohl etwas ein, die

Frage ist nur, was erlaubt ist und was
nicht.” Dass ausgerechnet Jan Ullrich
unter all jenen ist, die unter Doping-
Verdacht stehen und deshalb bei der
Tour de France nicht starten durften,
ist für Reich keine Überraschung. „Nur
ganz wenige Top-Leute im Rad-Circus
sind sauber”, sagt Reich. (spö)

Doping

„Die meisten nehmen etwas ein”

Der Seminarkurs der Klasse 12 des
Gymnasiums Salvatorkolleg wird auch
dieses Jahr wieder mit öffentlichen Prä-
sentationen abgeschlossen. Diese fin-
den dieses Jahr im Sitzungssaal des
Amtshauses statt. Die Schüler referie-
ren am Montag, 10. Juli (13 bis 16 Uhr),
und am Dienstag, 11. Juli (13 bis 14.15
Uhr). Die Vorträge dauern jeweils etwa
25 Minuten. Das breit angelegte The-

menspektrum reicht über Biometrie,
Sterbehilfe, Gewalt in Computerspie-
len, Hirnforschung bis hin zu Themen
aus dem medizinischen Bereich. Die
Vorträge sind öffentlich und es ist jeder
willkommen.

Der Frauenbund Unterschwarzach
sammelt am 11. Juli auf dem Parkplatz
beim Bäckerladen „Schuhmacher“ in

Unterschwarzach von 10 bis 18 Uhr
Altpapier und Kartons.

Die Schützen der SSK Arnach treffen
sich am Sonntag, 9. Juli, im Schützen-
haus am Maxhof zum Vereinsschie-
ßen. Beginn ist um 8.30 Uhr.

Der Radfahrverein ConcordiaEintür-
nen unternimmt am Sonntag, 9. Juli,

ab 13.30 Uhr eine Familienwander-
fahrt. Abfahrt ist beim Gasthaus Rad in
Eintürnen.

Der Vortrag „Das Wurzacher Ried -
eine faszinierende Moorlandschaft”
am Montag im Naturschutzzentrum
fällt aus, weil gleichzeitig die Lichter-
prozession vor dem Heilig-Blutfest
stattfindet. 

Kurz notiert

Michel Gabillot, Bürgermeister von
Luxeuil-les-Bains, der französischen
Partnerstadt Bad Wurzachs, freut
sich auf das Endspiel bei der Fußball-
Weltmeisterschaft zwischen Italien
und Frankreich. Foto: oh

BAD WURZACH (sz) - Am 11. Juli Ta-
gen der Ausschuss für Technik und
Umwelt und der Gemeinderat im Sit-
zungssaal des Amtshauses. Beginn
der Sitzung des Ausschusses für Tech-
nik und Umwelt ist um 18 Uhr, die öf-
fentliche Sitzung des Gemeinderats
fängt um 19 Uhr an. Tagesordnungs-
punkte sind: Vergabe Straßenbauar-
beiten (sieben Bauvorhaben); Neu-
bau Feuerwehrhaus Bad Wurzach,
Vergabe Wärmedämmverbundsys-
tem/Putzarbeiten; Feststellung des
Jahresabschlusses der städtischen
Wasserversorgung - Vorberatung;
Feststellung des Jahresabschlusses
der städtischen Abwasserbeseiti-
gung. Auf dem Programm des Ge-
meinderats stehen:  Fragestunde der
Bürger; Bekanntgaben; Erweiterung
der Realschule - Baubeschluss; Ju-
gendarbeit - Abschluss Projekt
„WoodPacker“, 2004 - 2005;  Radwe-
geprogramm des Landkreises;  Ent-
wicklung des Haushaltsjahres 2006

(II. Quartal); Ernennung von Frau
Kursch zur Standesbeamtin; Ver-
kaufsoffener Sonntag am 22. Okto-
ber;  Planung des Geh- und Radweges
entlang der B 465/L314 zum Gewer-
bepark.

Stadtnachrichten

Ausschuss und
Gemeinderat tagen

HAIDGAU (sz) - Mit dem Rettungs-
hubschrauber ins Krankenhaus geflo-
gen werden musste ein zwölfjähriger
Radler nach einem Zusammenstoß
mit einem gleichaltrigen Radler am
Donnerstag gegen 15.20 Uhr an der
Einmündung Ehrensberger Straße /
Am Schlossbühl in Haidgau. Die bei-
den Schüler fuhren auf der abschüssi-
gen Ehrensberger Straße in Richtung
Ortsmitte. Einer der beiden Kinder
wollte in die Straße „Am Schlossbühl”
abbiegen und bremste ab. Dies be-
merkte der Gleichaltrige zu spät und
streifte den Vorausfahrenden. Beide
Radler stürzten, wobei sich der Auf-
fahrende erheblich am Kopf ver-
letzte. 

Zwölfjähriger verletzt
sich bei Sturz schwer

53. Folge

Die Konsequenzen für mich wä-
ren gewiß alles andere als angenehm
gewesen. Ich kann mir allerdings
nicht vorstellen, daß Reiner lange ge-
wartet hätte, wenn er von Steffen
und mir erfahren hätte. Er hätte mich
umgehend aus dem Haus gewor-
fen.“ Tanja nagte an ihrer Kulispitze.
„Können Sie sich vorstellen, daß Ihr
Mann sich in so einer Situation hätte
rächen wollen?“ Wiebke Steinmann
runzelte die Stirn.  „Das könnte sein,
aber Reiner denkt immer in politi-
schen Koordinaten. Ein Mord ist
nicht gerade förderlich für die Kar-
riere und in der Parteizentrale alles

andere als gern gesehen. Nein, ich
glaube, Reiner hätte mich aus dem
Haus gejagt und fertig.“ Arne
schaute sie grübelnd an:  „Wieso ha-
ben Sie sich eigentlich auf dieses ris-
kante Spiel eingelassen? Gut, Ihre
Bedürfnisse wurden nicht ganz be-
friedigt, aber Sie haben doch einiges
in Kauf genommen, um diesen Le-
bensstandard zu gewinnen.Wieso
haben Sie Ihre komfortable Situation
gefährdet?“ Wiebke Steinmann
schaute Arne an. Wieder lächelte sie
ihr rätselhaftes Lächeln.  „Ich konnte
der Versuchung nicht widerstehen.
Anders kann ich Ihnen das nicht er-
klären. Steffen Vogel war die inkar-
nierte Versuchung, jedenfalls für
mich. Ich bin sonst eher kühl und
überlegt und neige zu allem anderen
als zu übereilten Entscheidungen.
Wenn Steffen mir gesagt hätte, ich
solle ihn um 13.00 Uhr in Lissabon
auf dem Flughafen an Schalter 150
treffen oder um 17.00 in Nikosia – ich
wäre hingeflogen. Ich hätte gewußt,
er ist da. Ich bin nicht schwindelfrei,
aber wenn er gesagt hätte: ‹Spring
von diesem Turm› – ich hätte es ge-
tan und gewußt: Er wird sich etwas

dabei gedacht haben. Er brachte
mich an Grenzen und darüber hinaus,
in jeder Beziehung. Ich habe ja schon
gesagt, es war, als ob er mir in die
Seele schauen könnte und ausprobie-
ren wollte, wie weit ich gehen würde.
So etwas habe ich in meinem ganzen
Leben noch nicht erlebt und werde es
wohl auch nie wieder erleben.“
Wiebke Steinmann trank ihr Glas aus.
„Sie entschuldigen mich jetzt bitte,
ich habe noch einen Termin. Können
wir das Gespräch jetzt beenden?“
Tanja und Arne nickten. Alles war ge-
sagt. Sie leerten ihre Gläser aus und
standen auf. Plötzlich schien es, als ob
Wiebke Steinmann sich einen Ruck
geben würde. Sie schaute die beiden
Kommissare an:  „Sollte mein Mann
doch wider alles Erwarten hinter die-
sem Mord stecken, dann werde ich es
herausfinden und Ihnen persönlich
die Beweise übermitteln. Das verspre-
che ich Ihnen. Denn in einem habe ich
die Vereinbarungen mit Steffen Vo-
gel nicht eingehalten. Ich habe ihn
geliebt.“ Wiebke Steinmann lächelte
nicht mehr. Sie geleitete Tanja und
Arne schweigend zum Ausgang und
schloß nachdrücklich die Tür hinter ih-

nen. Der weiße Kies knirschte ver-
nehmlich unter ihren Sohlen, als sie
zum Tor gingen. Tanja schien es, als
hätten die Löwen plötzlich einen höh-
nischen Zug um den Mund.

„Etwas mulmig ist mir schon“,
sagte Arne, als sie gemeinsam in dem
alten Opel zurückfuhren.  „Warum
denn?“ fragte Tanja geistesabwe-
send, sie war in Gedanken noch ganz
bei dem Gespräch mit dieser merk-
würdigen Frau.  „Jetzt haben wir
zwei Personen, die neben uns nach
dem Mörder von Steffen Vogel su-
chen, und ich habe das eigenartige
Gefühl, als ob einer von ihnen vor uns
am Ziel sein könnte.“ Arnes Worte
trafen Tanja wie eine Faust in den
Magen.  „Schau mal, wie brutal sie
hier die Hochhäuser hingeklotzt ha-
ben“, sagte sie mit Blick auf die  „Sky-
line“, an der sie gerade vorbeifuhren.
Ihre Stimme krächzte, sie markierte
einen kleinen Hustenanfall. Arne
sollte auf keinen Fall merken, daß sie
Tränen in den Augen hatte. Er hatte
ausgesprochen, was sie die ganze
Zeit befürchtet hatte: Jacobi könnte
den Mörder vor ihnen entdecken
und sich in Lebensgefahr befinden.

„Von außen sind sie nicht gerade
schön“, meinte Arne zu den Hoch-
häusern,  „aber innen sind sie gar
nicht schlecht. Ich hatte mal eine
Freundin, die wohnte in einer Maiso-
nette-Wohnung in der Elsa- Bränd-
ström-Straße 8. Beim Frühstück hat-
ten wir einen Superblick über den
Rhein bis weit in den Taunus hinein.
Die Aussicht habe ich später mehr
vermißt als die Frau.“  „Du bist und
bleibst ein Chauvi, Arne“, lachte
Tanja. Sie war froh, daß er offenbar
nichts von ihrer Gefühlsregung ge-
merkt hatte. Dann wurde sie wieder
ernst.  „Dieser Steffen Vogel ist wirk-
lich ein unheimlicher Mensch gewe-
sen. Ich bin froh, daß ich ihm nicht
begegnet bin. Wer weiß, wozu er
mich gebracht hätte. Ich habe so ein
Gefühl, als ob die Menschen, die ihm
begegnet sind, sich selbst durch ihn
auf eine so umstürzende Art kennen-
gelernt haben, daß sie sich ganz
fremd geworden sind.“ Arne
grunzte.  „Ich wußte gar nicht, daß
du so tiefsinnig sein kannst,Tanja. Du
könntest direkt anfangen, Theologie
zu studieren. Am Ende färben die
Joggingtouren mit Susanne auf dich

ab. Aua!“ Er rieb sich den Arm dort,
wohin Tanja ihn ziemlich fest geboxt
hatte.  „Such dir doch mal ‘ne andere
Stelle aus, da war noch der blaue
Fleck von deinem letzten Übergriff.
Übrigens, hast du während unseres
Gesprächs mit dieser arktischen Lady
daran gedacht, daß auch Sie es ge-
wesen sein könnte, die Vogel den fi-
nalen Kick gegeben hat?“ Tanja
schreckte aus ihren Gedanken auf.
„Wieso denn das? Sie hat ihn doch
geliebt, sagte sie. Und ich habe ihr
geglaubt.“ Arne nickte.  „Ich auch.
Eine Frau, deren Liebe nicht erwidert
wird, ist gefährlicher als ein hungri-
ger Tiger. – Indisches Sprichwort“,
ergänzte Arne auf Tanjas verwirrten
Blick hin.  „Im Ernst – wenn dieser le-
bende Kühlschrank entflammt wird
und es gibt keine Gegenliebe, dann
möchte ich nicht wissen, zu was sie
fähig ist. Und – hat sie gesagt, daß
Steffen Vogel sie zurückgeliebt hat?
Sie hat es nicht gesagt. Sie braucht es
auch nicht zu sagen. Ich weiß, daß er
niemanden geliebt hat. Und ich
weiß, daß sie darunter gelitten hat
wie ein zu Tode verletztes Tier.“

(Fortsetzung folgt)
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